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Männer und Frauen erleben 
das österreichische Gesund-
heitssystem sehr unterschied-
lich. Laut dem Austrian Health 
Report 2026, den das Institut 
IFES im Au!rag von Sandoz 
durchgeführt hat, sind 56 Pro-
zent der Männer damit (sehr) 
zufrieden, aber nur 41 Prozent 
der Frauen. Der Schwerpunkt 
der repräsentativen Studie 
liegt heuer auf geschlechtsspe-
zi"schen Versorgungslücken.
Frauen sind zudem stärker be-
lastet: Nur 26 Prozent bewerten 
ihre psychische Gesundheit als 
sehr gut, bei den Männern sind 

es 32 Prozent. Dazu kommt der 
Mental Load. 67 Prozent der 
Frauen mit Partner kümmern 
sich um Arzttermine und Vor-
sorge, bei den Männern mit 
Partnerin sind es 44 Prozent. 
Bei Krankheit im Haushalt 
übernehmen 58 Prozent der 
Frauen die Aufgaben überwie-
gend, aber nur 21 Prozent der 

Männer. Besonders deutlich 
wird der Gender Health Gap 
in der ärztlichen Behandlung. 
44 Prozent der Frauen sagen, 
ihre Schmerzen seien zumin-
dest gelegentlich nicht ernst 
genommen worden, bei den 
Männern sind es 23 Prozent. 
36 Prozent der Frauen erlebten, 
dass ihre Symptome als psy-
chisch oder psychosomatisch 
abgetan wurden, bei den Män-
nern 15 Prozent. 
Nur 46 Prozent der Frauen 
glauben, dass Ärzte Geschlech-
terunterschiede berücksichti-
gen, bei den Männern 63 Pro-
zent.
Barbara Haid, Präsidentin des 
Österreichischen Bundesver-
bands für Psychotherapie, 
fordert, Frauen in der Gesund-
heitsversorgung explizit mit-
zudenken. (PA/mak)

Frauen sind mit dem 
Gesundheitssystem 
unzufriedener als 
Männer. Das zeigt eine 
aktuelle Studie.

Frauen spüren den Gender Health 
Gap deutlicher. Foto: pexels/Magda Ehlers 

Frauen erleben eine 
Zwei-Klassen-Medizin

Atemwegserreger wie CO-
VID-19, In!uenza, Pneumokok-
ken und RSV treten häu"ger 
gleichzeitig oder kurz hinter-
einander auf. Besonders für äl-
tere Menschen und Personen 
mit Vorerkrankungen kann das 
zu Problemen führen. Impfun-
gen können diesen Kreislauf 
durchbrechen. Das Ö#entliche 
Impfprogramm bietet deshalb 
mehrere Impfungen für Risi-
kogruppen kostenlos an. Dazu 
zählen In!uenza und Pneu-
mokokken. Auch eine Au#ri-
schung gegen COVID-19 wird 
empfohlen und für bestimmte 
Risikogruppen wird die RSV-
Impfung angeraten. Das Impf-
programm zahlt sich aus. Von 
2026 bis 2030 könnten rund 
643.000 Krankheitsfälle und 
3.600 Todesfälle verhindert 
werden. Das zeigt eine aktuelle 
Analyse des Instituts für phar-
maökonomische Forschung im 
Au%rag des Österreichischen 
Verbandes der Impfsto&er-
steller. (PA/mak)

Mit Impfungen für 
den Winter rüsten
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Gewalt in der häuslichen P!e-
ge ist ein o" verdrängtes The-
ma. Sie zeigt sich nicht nur 
durch körperliche Übergri#e, 
sondern auch durch Vernach-
lässigung, Einschränkung 
der Selbstbestimmung oder 
$nanzielle Ausbeutung. Das 
war Thema des Vortrags von 
Nadine Pichler vom Netzwerk 
für p!egende An- und Zuge-
hörige. Häu$g entsteht die Ge-
walt nicht aus böser Absicht, 
sondern aus Überforderung, 
Erschöpfung, Hil!osigkeit oder 
mangelnder Unterstützung. 
Selbst gut gemeinte Entschei-

dungen können Gewalt dar-
stellen, wenn sie über den Kopf 
p!egebedür"iger Menschen 
hinweg getro#en werden. 

Was macht die Radiologie?
Über Mythen in der Radiologie 
sprachen Victoria Brunner und 
Heide-Maria Preuer von der 
FH Gesundheit Tirol. Radiolo-
gietechnologen begleiten Pati-

enten o" vom ersten Verdacht 
bis zur Nachsorge. Sie führen 
Untersuchungen wie Röntgen, 
Computertomogra$e oder 
Magnetresonanztomografie 
durch, sorgen für optimale 
Bildqualität und gewährleis-
ten die Sicherheit während der 
Untersuchungen. Die gewon-
nenen Bilder ermöglichen eine 
präzise Diagnosestellung und 
bilden die Grundlage für die 
weitere Behandlung. Radiolo-
gietechnologen spielen auch in 
der Nuklearmedizin eine zent-
rale Rolle, da sie an der Schnitt-
stelle zwischen Hochtechnolo-
gie, Strahlenanwendung und 
direkter Patientenbetreuung 
arbeiten. (mak)

Zwei Videos sind 
nun online. Themen 
waren Gewalt in der 
häuslichen P!ege und 
Radiologie-Mythen.

MeinMed bringt Gesundheitswis-
sen zu den Menschen. Foto: Pixabay

Neue Webinar-Videos 
jetzt auf MeinMed.at

  Weitere Webinartermine sind auf 
meinmed.at/veranstaltung zu 
!nden. 

ZU DEN VIDEOS:

Übelkeit, Durchfall, Appetitlo-
sigkeit – Verdauungsbeschwer-
den gehören zu den häu!gsten 
Nebenwirkungen einer Krebs-
behandlung und belasten viele 
Betro"ene im Alltag erheblich. 
Doch was passiert dabei eigent-
lich im Körper, und was lässt 
sich dagegen tun? In ihrem 
Vortrag am 15. Oktober  erklärt 
Veronika Matzi, Ärztliche Di-
rektorin der Klinik Oberwart, 
wie gängige onkologische The-
rapien – darunter Chemo- und 
Strahlentherapie – den Magen-
Darm-Trakt beein#ussen kön-
nen. Weitere Informationen 
und Anmeldung: meinmed.at/
veranstaltung

Verdauungsbeschwerden treten 
häu!g auf. Foto: Africa Studio

Gut begleitet durch 
die Chemotherapie

ZUM WEBINAR:
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Wer seinem Darm etwas Gutes 
tun möchte, denkt häu!g zu-
erst an den Au"au der Darm-
#ora. Probiotika, Präbiotika 
und zusätzliche Ballaststo$e 
sollen das Mikrobiom unter-
stützen und sind für viele zum 
Inbegri$ einer „Darmsanie-
rung“ geworden. Doch Darm-
gesundheit beginnt bereits 
einen Schritt davor: bei den 
Bedingungen im Darm, unter 
denen Verdauung, Darm#ora, 
Darmschleimhaut und Darm-
barriere zusammenspielen.
Stress, eine unausgewogene 
Ernährung, Medikamente so-
wie verschiedene Sto$wechsel- 
oder Umweltfaktoren können 
dieses sensible Umfeld zusätz-
lich belasten. Deshalb lohnt es 
sich, nicht nur zu fragen, was 
wir dem Darm zuführen, son-
dern auch, was ihn belastet 
und wie wir ihn entlasten kön-
nen. Denn bevor gezielt auf-
gebaut wird, sollten möglichst 
gute Voraussetzungen dafür 
gescha$en werden. Entlastung 
und Au"au sind daher keine 

Gegensätze. Vielmehr können 
sie sinnvoll aufeinander auf-
bauen: Zunächst Belastungen 
im Darminneren reduzieren 
und gute Bedingungen schaf-
fen – anschließend Darm#ora 
und Mikrobiom gezielt unter-
stützen.
Ein Beispiel für einen solchen 
entlastenden Ansatz sind spe-
ziell au"ereitete Mineralsto$e 
mit physikalischen Bindungs-
eigenscha%en. Dazu gehört 
PMA-Zeolith, ein Vulkanmi-
neral, das in zerti!zierten Me-
dizinprodukten eingesetzt 
wird. Er wirkt physikalisch im 
Magen-Darm-Trakt, indem be-
stimmte unerwünschte Sto$e 
gebunden und anschließend 
gemeinsam mit dem Mine-
ralsto$ über den Stuhl ausge-
schieden werden.
Darauf können weitere Maß-
nahmen zur Darmgesundheit 
au"auen – etwa eine ausge-
wogene, ballaststo$reiche Er-
nährung sowie, je nach indi-
vidueller Situation, Prä- oder 
Probiotika. (red)

Nicht immer ist es mit dem Au!au des Mikrobioms nicht getan. Häu"g 
muss der Darm vorab entlastet werden. Foto: PantherMedia / KostyaKlimenko

Darm!ora: Warum Au"au 
allein nicht immer reicht

Die Gesundheitsstudie 2026 
der Wiener Städtischen, durch-
geführt vom Gallup Institut, 
zeigt: Künstliche Intelligenz 
wird zunehmend als Informa-
tionsquelle zu Gesundheits-
themen genutzt. Ein Drittel der 
Befragten folgt den erhaltenen 
Empfehlungen sogar. Dennoch 
genießen ärztliche Auskünf-
te weiterhin deutlich höheres 
Vertrauen. Die Nutzung von KI 
löst überwiegend positive Ge-
fühle wie Beruhigung, Erleich-
terung und Kontrolle aus. 13 
Prozent halten KI-Informatio-
nen bereits für vertrauenswür-
diger als andere Quellen, sehen 
sie jedoch eher als Ergänzung 
denn als Ersatz medizinischer 
Beratung.

Weniger Vertrauen in System
Gleichzeitig wächst die Unzu-
friedenheit mit dem Gesund-
heitssystem. Nur 47 Prozent 
sind mit der ö!entlichen Ver-

sorgung zufrieden, während 44 
Prozent eine Verschlechterung 
innerhalb des vergangenen 
Jahres wahrnehmen. Hauptkri-
tikpunkte sind der Mangel an 
Kassenärzten und lange War-
tezeiten auf Facharzttermine. 
Vor diesem Hintergrund kön-
nen sich 58 Prozent eine Am-
bulanzgebühr für nicht drin-
gende Krankenhausbesuche 
vorstellen. (mak)

KI kann medizinische Beratung nur 
bedingt ersetzen. Foto: unsplash

Ein Drittel der Österreicher 
vertraut bereits auf die KI






